
ZU AUGUSTErSCHEN DICHTERN

1.

Derselben Gedankensphäre, wie die an El'örtarungen der
griechiscllen Populärphilosophie, an die Komödie, an das }<;'pi­
gramm und an Prop. TI 23 (ROtllst.) gemahnende zweite hora­
zische Satire des ersten Buchest, welche in der Hauptsaclle dus
Thema ausführt, dass der Verkehr mit der libertina (ancilla
togata v. 63. ancilla v. 117) dem mit der matrona vorzuziehen
sei, entstammt auch Hol'. Oa. TI 4: 'Die Liebe zur Sklavin ent­
ehrt nicht'. Den Zusammenhang zwischen beiden Dichtungen
illustrirt das von Kiessling übersehene 2 Epigramm des II Ruflnus
A. P. V 17 4 :

MaAAOV TWV O'oßapwv Ta~ bOUAlbac; EKAEyopE0'8a,
01 PTt TOIe; O'lmTaAOI~ KAEflpaO'l TEprrOIJEVOl.
Tai~ J.!Ev XPWc; arrobwbE pupou, O'oßapov TE <ppuaTlJa
Kai fl€XPl K1VbUvou ~O'rroJ.u~v'll O'uvobo~.

tal~ bE XaPlc; Kat XPWC; \tllOe; Kai AEKrpov ErOlIJOV.
bWpOle; EK O'rraraAI1\; OU aEAa'f1loJ1EVOV.
J.!lIJOOJ1(l1 rruppOV TOV ' AX1AA€OC;, 8e; rrpO€KplV€V
'EpJ,llOVlle; UAOXOU TTtV AUTptV ' AvbpoJ,lUXTJV.

Statt des eiD e n Beispiels (Pyrrhos und Andromaohe) verwendet
Horaz, nach der Weise des poeta doctns die Belege häufend,

1 VgL R. Heiuze;- De Horatio Bionis imitatore S. 22 ff. V. Hölzer,
De poesi amatoria a comicis Atticis exculta, ab elegiacis imitationc
expressa. Marp. Ca.tt. 1899 S.86 ff. R. Bürger, De Ovid. carm. amat.
iuv. S. 123 ff.

2 Vg1. dagegen F. Jacobs, Delectus epigr. Graec. Gothae et EI"

fordiae 1826 S. 151 f.
8 Nach Sternbach, Anthol. Planud. App. Lips. 1890 S.89 von

Philodem abhängigen; vgl. dagegen Susemihl, Gt'sch. d. griech. Litt,
1. d. Alexandrinerzeit 1I S. 561 Anm. 20fl.

4 Anthol. Graec. ed. Stadtmüller I S. 88.
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eine Reihe von drei Beispielen: Achilles nnd Briseis, Ajax
und Tclmlessa, Agamemnon und Kassandra. Mit Berufung
auf zwei derselben Helden (Achilles, Agamell111on 1) ent­
schuldigt Ovill Am. U 8, 11 11'. seinen Umgang mit Cypassis,
der Magd der Corinna:

Tllessal us ancilJae facie Br i seidos arsit,
serva Mycenaeo Phoebas amata duei:
nec sum ego Tantalide maior, nec maior Achille;
quod decuit reges, cur mihi turpe putem?

Es ist zu vermuthen, dass sich Horaz, wie möglicher Weise
scl10n Sat. I 2, wo Epigramme des v. 121 genannten Philodemos
vorzuschweben scheinen (vgl. KiessUng zu v. 92. 96. 120), so
auch in der bezeichneten Ode an gl'iechische Epigrammenpoesie
angelehnt bat, die dem Ovid ebensowohl belrannt gewesen sein
wird, wie das borazische Gedicht selbst 2. Nicht unerwähnt darf
bleiben, dass der in die Sldavin verliebte Freund des Dichters
auch den Gegenstand einer Elegie des Properz (19) bildet, zu
deren in v. 3 f. ausgesprochenem GedankeD (nun ist deine Sklavin
in Wirklichl\eit deine Herrin) A. P. V 302, 15 f. zu ver­
gleichen ist:

l1v b€ ,.HTQ<;; ibilJ f:lEpll'ltCl.lvibl, TAflel Kat m'JT()<;;
bOUAO<;; €VllAAalbl1V b/lwibl 'flVOJ.lEVO<;;.

2.

Ein vergleichender Bliok auf Catull. 13. Hol'. Ca. I 20 3•

IV 12. Ep. I 5. Mart. X 48. XI 52 eine Reihe, die sich
nodl vervollständigen liisst - zeigt das Typische dieser Art
von GelegenlleitsdielItungen. Vollständig ist eine solnhe Ein­
ladung, wenn sie aussel' der Veranlassung, dem Tage und der
Stunde des Gelages den Speisezettel, die Weine und die Namen­
der 'l'heilnehmer enthält. Wer wenig zu bieten bat, bekennt
das in aller Offenheit oder bestimmt für seine Leistung eine
Gegenleistung (ein Büchschen Narde fUr _Calenerwein Hol'. Ca.
IV 12, 16 f., eine ganze cena, die der Geladene selbst mit­
zubringen hat, für eiDe Salbe aus dem Boudoir der Geliebten
Catull. 13, 11 11'.). Sauberkeit des Hal1!lhalts, Frollsinu und
namentlich Freunde, die einander verstehen und nichts austragen,

1 Vgl. Ov. Am. I 9,33. 37 L (in Rnderem Zusammenhange).
2 VgL Zingerle, Ovidins und sein Verhältniss zu den Vorgängern

und gleichzeitigen römischen Dichtern. Heft 3 S. 12.
S Unhorllzisch?
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dienen als Ersatz für eine luxuriöse Gasterei. Catulls drei­
zehntes Gedicht ist ein Epigramm und als solohes von Jl.lartial
(IlI 12; vg1. auch Catul!. v. 1 und Mart. XI 52, 1) erhnnt und
verwerthet worden. Die horazischeIl Gedichte sind trotz ihrer
Verbrämung mit lyrischen Elementen (vgl. zB. Ca. IV 12, 1-12.
Ep. I 5, 12-20 1) und trotz des lyrischen Versmtlsses llichts
als anspruchslose Einladungsbillets. SchOll um deI' Kürze willen,
die für solche IÜeinpoesie geboten ist, ersclleint die iibliche
Form des Epigramms, wie sie Martial in den beiden erwähnten
Gedichten (X 48. XI 52) verwendet, als die denkbar geeignetste.
Gewiss sind die Griechen auch hier vorbildlich gewesen. In
den Commentaren zu den lateinischen Dichtern (so auell in
!Gesslings Horazerklärung) vermisst man den Hinweis auf das
Epigramm des Philodemos A. P. XI 44 (= XXII [{aib.):

AUPLOV Ete;; AiTtlV O'E KaAluÖa, <pihaTE TIElO'wv,
Ef. EVUT1'J<;; gAKEl 1.l0UO'öql1A~e;; hapoe;;,
dKuba bElITvlZ:wv EVLaUO'LOV' Ei b' &rrOAElllJEle;;
ou8aT<X Kal BpOlliou XlOTEV~ rrporroO'lv,
an' ETapOUe;; OllJEI rravaAll8Eae;;, an' ErraJ<OUO'lJ
<PalftKwv Taille;; rrout.u I.lEA1XPoTEpa·
~v bE rrOTE O'TpEllJlJe;; Kal Ee;; ~I.lEae;; 0lll.laTa, TIEiO'wv,
aEollEv EK AITT1e;; EiKuba 1TI0TEPl1V.

Der minder bemittelte Dichter ladet den reichen und einfluss­
reichen Freund, der Besseres zu essen (OUSCtTCt V. 4 = sumen
Mart. X 48, 12. XI 52, 13) und zu trinken gewöhnt ist (vgl.
Hol'. I 20. Ep. I 5, 1 ff.), zu bescheidener Mahlzeit. Dafür giebt
es Freunde ohne Falsch (v. 5; vgl. Hor. Ep. I 5, 24 ff. Mal't.
X 48, 21 ff. 2) und gute Unterhaltung. Dass floraz den Philodem
Sat. I 2, 121 citirt, war schon gesagt. Allerdings vermeidet es
der urbane römische Dichter, bei dem besser situirten Freunde
so deutlich um Aufbesserung seiner materiellen Lage anzuklopfen,
wie Philodem am Sohluss des Gedichts bei seinem Piso.

3.
Zu den griechiscben VorlJildern, welche Qvid für die Adonis­

sage (Met. X 503 ff.) zur Verfügung standen 3, kommen die üb..

1 Von Ribbeck mit Unrecht eliminirt.
2 Zur Aufzählung der Na men der Gäste (v. 26 ff. Mart. X 48, 5 f.)

vgl. das nicht dem Philodem gehörige Epigramm A. P. XI 35.
S Vgl. G. Plaehn, De Nicamh'o aliisque poetis Graecis ab Ovidio

in Metamorphosiuus conscribendis adhibitis. HaI. Sax. 1882 S. 38 ff.



94 Wilhelm

lichen Anleihen bei den römischen Dichtern 1. Besondere Be­
achtung verdient die Uebereinstimmung mit Prop. II 19, 17 2 ff.
Während Cynthia die Freuden der ländlichen Einsamkeit genieasen
wird, will sich der Dichter in den Wäldern am Clitumnus, nicht
weit von ihr entfernt, der Jagd widmen:

ipse ego venabor. iam nune me saera Dianne
suacipere et Veneri ponere vota iuvat.
incipiam captare faras ot reddere pinu
eornua et audacas ipse monere canes.
non tamen 11t vastos ausim tentare leo nes
aut eelet agrestes comminus ire 8 u es.
haee igiLur mihi sit lepores audaeia molles
excipere el strieto tigere avem ealamo.

Dieselbe Vorsicht legt Venus ihrem Adonis 0.18 dessen Jagd­
genossin bei Ovid aO. v. 585-541 durch Beispiel (sie hetzt die
H und e, begnügt sich mit der Jagd auf die ungefährlichen
Ha sen, Hirsche, Rebe und meidet die E b er, Wölfe, Bären,
L ö wen), v. 542-552 durch Ermahnung o.n's Herz:

te quoque, nt hos timeas, siquid prodesse monendo
posset, Adoni, monet, 'fortis' que 'fugaeibus esto'
inquit; 'in audaces non est au d a eia tuta.
parce meo, iuvenis, temerariUll esse perielo,
neve feras, quibus arma dedit natura, lacease,
8tet mihi ne magno tua glorial non movet aetaa
neo faoies nee quae Venerem movere, 1e 0 n e s
saetigerosque s u es 3 oculosque animoaque ferarum.
fulmen habent acres in aduneis denHbus a pr i,
impetus est fulvis et vasta leonib us ira,
invisumque mihi genus est',

um ihre Warnung V. 705 ff. eindringlich, aber vergehens

- Die Metamorphosen des P. Ovidius Naso. 2. Bd. (Buch VIII-XV);
im Anschluss an M. Haupts Bearb. der Bücher I-VII erkl. von O. I{orn,
in dritter Aufl. neu bearbeitet von R. Ehwald. Berliu 1898 S. 98 und
die Anm. zu X 503 ff.

t VgI. zB. Lucr. V 1326; 01'. aO. 550. Cinna fr. 9 M.; 01'.
aO.503. - Verg. Aeu. II 369; 01'. Am. II 9,41; aO. 726. - Verg.
Aen. X 725; 01'. aO. 538. - Verg. Aen. X 843; 01'. aO. 719. Auch
sich selbst schreibt nach seiner Gewohnheit aus: vgl. zB. Am. I
8,49; aO. 519.

2 Vgl. Zillgerle aO. Heft 1 S. 72 f.
s Der Versanfallg nach Verg. Aen. VII 17.
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wiederholeIl. Wer noch zweifelt, dass Ovid die Properzstella vor
Augen batte, dürfte durcb Fast. V 113 ff., wo der dem Tode
des Adonis ganz ähnliche Untergang des Jägers Hyas erzählt
wird, überzeugt werden:

dum nova lanugo est, pavidos formidine cervos
terret; et est illi praeda benigna 1e p us.
at postquam virtus annis adolevit, in a pro s
audet et hirsutas comminus ire feras.

Hatte Properz seiner Cynthia II 13, 51 ff. 1 in banger Todes­
ahnung prophezeit, dass sie dereinst noch um ihn weinen werde,
wie Venu5 um ihren Adonis, so sagt er an der oben mitgetheilten
Stelle mit gutem Humor und offenbar 50, dass er auch hier, wie
eben die ovidische Nachahmnng Idar erkennen lässt, den Adonis 2

im Sinn hat: befürchte nichts; ein tolll,ühner Jäger, wie dieser,
will ich nicht sein, sondern ein recht vorsichtiger. Auf ein
anderes Beispiel, wie Ovid als Nachahmer der Auffassung seiner
Vorlage förderlich ist, komme ich im folgenden.

4.
Auch das zweite Sulpiciagedicht (III 9 Bill.) des TibulI

(Bürgers Argumente gegen die Echtheit des O;y01us ur 8-12
im Hermes XXXX 1905 S. 328 ff. sind anfeohtbar) steht zur
Adouisfabel in Beziebung. Oder ist die Besorgniss der Sn1pieia.

1 Nach hellenistischem Muster, wie Ov. aO. 719 ff.j vgl. Otto,
De fab. Prop. Part. H. Gross-G!ogau 18l:!6 S. 15 f. Den hier an­
gefUhrten Berührungen beider Dichter mit dem 'EnlTllqnol; ,Abwvlbo~.
des Bion ist noch Prop. aO. 63 (nivenm ..• Adonem) ........ Bion 26 f. (Tol
b' ono f.lClZOl XUlvEOl TO 'mipol9EV ?AbwVll':lt n:OPlpOpOVTO) und Ov. aO.
723 (percussit pectora) ........ Bion 4 f. (n:Aa'td'ffJooV L'td9ECl) hin­
zuzufügen. Natürlich ist das Schlagen der Brust, wie das Auflöseu
beziehungsweise Ausraufen der Haare bei tiefer Trauer etwas ganz Ge­
wöhnliches; beides zusammen bei Ov. Her. 10,15 f. u. Met. V 472 f.
(mit demselben Versschluss wie Verg. Aen. I 481 u. Ov. A. a. I 536).
Hervorgehoben sei noch, dass Ovid, wie Properz, den Tod des Adonis
nach Cypern verlegt. Gegen Rothstein zu Prop. II 13, 33 vgl. Ehwald
aO. zu v. 305. 631. 718. Dass Ovid auch diese Properzstelle vor­
schwebte, ist deswegen nicht unwahrscheinlich, weil er Met. X 314 aus
derselben Elegie den Halbvers e tribus uua soror (H 13,44) - hier
die drei Parzen, dort die drei Furien - entlehnt hat; vgl. Trist. Il 246.
- An Prop. II 13,53 erinnert [Ov.] Ep. 19, 101.

!l So erklärt sich auch die Erwähnung der Löwen, an die doch
in der Gegend am Clitumuus nicht zu denken ist.
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um ihren auf gerahrlicher Jagd befindlichen CerinthuB geringer
als die der Venus bei O,'id um Adonis? Sie konnte nicht
besser zum Ausdruck kommen als durch die Apostrophe an den
Eber (v. 1 ff.), der ja in jener eine so verhänguissvone
Rolle spielt. Die Vefse:

quis furor est 1, q11ae mens 2, densos indagine colles
claudentem teneras laedere velle manus? 8

quidve invat furtim latebras intrare ferarum
candidaque hamatis crura notare rubis?

(7-10) könnten ebenso wohl von Venus gesprochen sein und
dem Adonis gelten. Dass TibulI, sei es direlit oder durch Ver­
mittlung eines seiner römischen Vorgänger, von einem Vorbild
der alexandrinischen Dichtung beeinflusst ist, in der die Adonis­
sage oft genug behandelt wal' 4, zeigt die Klage der Aphrodite
bei Bion 11.0. 60 f.:

Ti rap TOAJlfJP€ KUl/ar€I~;

KaAO~ E.Wl/ TOO'O'OUTOl/ E.1l J1 va 0 e11 pI TT a Aai € 1V;

Die aller Wahrscheinlichkeit nach aus derselben poetischen Quelle
stammende Mahnung, die zarten Hände beim Aufstellen der
Fangnetze nicht zu verletzen und die candida, .. crura (vg1.
Bion v. 7 f. /lfJPOV 6MvTl, A€UKUh AEUKOV 6MvTl TUTT€l<;)
bei der Verfolgung des Wildes nicht an den D 0 r ne TI zn ritzen
(die schwache Spur desselben Motivs in veränderter Form bei
Bion 21 f., wo es von der die Leiche des Adonis suchenden
Göttin heisst: al bE ßhOt VlY 'Epxo/l€vav K € i P0 V Tl KaI
'iEPOV atlla hp€TTOVTllt), beruht auf einem nach Bediirfniss variirten
Gemeinplatz: vgL Verg. EcI. 10, 48 f. 5 Prop. I 8, 7 f. Ov. Met.
I 508 f. Nonnos Dion. XVI 92 .c. 115 f. Fr'ailich 6, fährt 8ul­
picia., den Vorwurf ihres besorgten Hel'zens aufs zärtlichste

1 Zur Ausdrucksweise vgl. Tib. I 10,33. Ov. Am. III 14,7.
A. a. III 172. Met. VI 170.

11 Vgl. Verg. Aen. II 519.
B In diesem Verse ist laedere genau so gestellt wie Tib. I 9, 6,

velle wie Tib. I 2, ::)2. 4,58. 9,32 j Lygd. 4,4. Sulp. 17,4, manus wie
Tib. II 3, 10 (uö.).

4. Vgl. Greve, De Adonide. Lips. 1877 S. 20 ff.
S Im Anschluss an eine Elegie des Cornelius Gallusj vgl. Skutscb,

Aus Vergils Frühzeit S. 12 f. F. Jacoby, Rh. Mus. LX 1905 S.73 Anm.1.
II Zn dem Versanfang sed tamen ut. vgl. die oben angefiihrte

Stelle Prop. II 19,21 und dazu Ov. Am. III 14,4. Her. 5, 83 (A. a.1ll209).
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zurücknehmend, fort, wäre es mir erlaubt dabei zu sein, wie
gern wollte iob dir dann über Bergeshöhen die Netze tragen,
die Spur des Hirsohes aufsuohen helfen und den Hund von der
Koppel loslassen (11-14). Es sind die ungefährlicllen Dienst·
leistungen, wie wir sahen, Venus für Adonis bei Ovid v. 53511'~ )
thatsächliob auf sich nim.mt. So wird die Diobterin Eriphanie
aus Liebe zum Jäger Menalkas zur Jägerin (Klearohos im ersten
Buch der 'EPWTlKtl bel Athen. XIV 6190), so ersoheint Menalkas
als dienstbeHisseller Jagdgellosse seines Geliebten Amyntas (Verg.
Ec1. 3, 74 f. 1 ), Milanion als der der Atalante (Prop. J 1, 9 11'.
0". a. n 189 ff.), so ist Oenone dem Paris (Ov. Her. 52, 19 f.),
Apollo dem Hyakintbos (Ov. Met. X 171 ff. 3) nnd der Kyrllne 4

(Nonnos Dion. XVI 851.) bei der Jagd behülflioh, so erbietet
Rieb Pbaedra dem Hippolyt (Ov. Her. 4, 103 f. 5), Dionysos der
Nikaia (Nonnos Dion. XVI 21 11'.; 82 6 11'.) zn dem bei Tibnll I
4:, 49 f. 7 so angelegentlich empfohlenen Dienst. In den folgenden,
sebr naiv klingenden Versen 15 ff. wünscht sich die docta pnella
(lU 12, 2) nach einem wiederum sehr geläufigen Motiv der Erotik
das Glüok des im goldenen Zeitalter übliohen (vgL Tib. II 3, 29 f.

1 Ebd. 2, 28 f. wünscht sich Corydon den Alexis znm Jagd­
genossen,

2 Der Brie~ nach alexandrinisohem Vorbild; vgl. Rohde, Der
grieehisohe Roman 1 S. 110 Anm. 4.

l! Auch die ovidische Darstellung der Ryakinthossage beruht, wie.
man längst bemerkt hat, auf alexandrinischen Vorbildern.

4, Vgl. Studnicllka bei Roscher, Lex. II Sp. 1720.
5 Nicht hierher gehören v. Die Briefschreiberin sagt hier

mit keinem Wort, dass sie den Rippolyt auf die Jagd begleiten und
ihm dabei dienstbar sein wolle (das folgt erst v. 103 f.), sondern sie
ist hier so zn verstehen: Wie ich für 'dich entbrannt bin, kannst du
dar:\.Us et'sehen, dass ich in meinem Liebeswahnsinn (vgL v. 51 f.)
deinem Gesohmack (iudicium v.401 gemäss auf die Jagd gehe und alle
Geschäfte der Jagd verrichte. Demselben Geisteszustand entspricht der
Wunsch der Ph~dra des von Ovid nachgeahmten Euripides Ripp. 215 !T.,
der die Jagd zugreich als Heilmittel gegen die Liebe dienen soll
(nach der Vorsohrift Ovids Rem. ll.m. 199 !T.l, wie dem GlI.!lns bei Verg.
Ecl. 10, 05!T. Die Stellen, wo es si,ch um die JagdaJs serviti um oder
remedi,u m amoris handelt, sind schärfer auseinander zn halten, als
neuerdings geschehen ist.

e Vgl. zu diesem Verse Nonnos aO. XLVIII 267.
7 VgL Bürger. De Ovidi carm. amat. inv. S. 106 :ff. Weniger

als Priapu8 bei TibuU verlangt Ovid A. a.1I 193:ff. von seinem SchiHer.
Rhein. Mn•• f. Phllol. N. F. LXI. 7
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zw:isclHnl Ovid8 Metam. und den Sul­
Ov. Met. V 131; vgL Zingerle aO.

(

71 f.l) conoubitus 2 im Walde, wie es Phaedra bei Ov. Her. 4,
87-102 begehrt, Denone mit Paris (Ov. Her. 5, 13 f.), Sappho
mit Phaon (Ov. Ep. 15, 143 ff.) genossen zu haben sioh erinnert.
Dann mag der Eber kommen j er Boll unverletzt von dannen
ziehen und unser Liebesglück nicht stören (17 f.). Schon die
Erwähnung des I~befB (das Tonwort aper v. 18, wie sohon v. 2,
am Schluss des Distiohons B) lässt schliessen, dass hier noch immer
die Adonissage vorschwebt. Man hön~ ausserdem die Venus bei
Ov. Met. X 554 ff.:

sed labor inBolitus iam me laBsavit, et, ecce,
opportuna Bua blnnditur populus umbra,
datque tornm caespes: libet hac requiescere tecum
(et requievit) h u m 0 - pressitque et gramen et ipsu'm
inque sinu iuvenis posita cervice reclinis
. . . . . . medUs interserit oscula verbis.

Das ist genau die Situation (vgl. Ov. Her. 4, 97 f.), die Sulpicia
selb!'!t dann, wenn man sie überraschte (ar guar v. 16), nicbt ver­
wünsehe~ wUrde. Hiernach wird gegenüber der auf unzureichen­
des Stellenmaterial gestützten Vermuthuug von Immerwahr (De
Atalanta S. 8), Tibull habe in dieser Elegie ein hellenistisches
Atalantegeilicht benutzt (vgJ. Maass Herm. XXIV 1889 S. 52411.),
anzunehmen sein, dass es vielmehr die A don i s fa be 1. ist, welche
den mythologischeu Hintergrund des Gedichts von v. 1-18 bildet.
Dass Ovid, der esoterische Leser seines TibulI, diesen nicht anders
verstand, beweist seine den Erklärem beider Diohter ganz ent­
gangene wörtliche Nachahmung der Eingangsworte der Elegie
(Parce meo iu veni) in eben der von der Liebe der Venus zu
Adonis handelnden Partie der Metamorphosen X 545 (Parce meo,
i u velli 13, ..•)4. Nioht ohne die Befürehtung, der Geliebte könne
sich während der Zeit der Jagd zur Untreue verleiten lassen
(wie sie zB. Prokris von KeplHl.1os argwöhnt lind darum mit
dem Wunsche in nostrOB ... recurre sinus (v. 24; ähnlich SappllO

1 Hierzu Otto aO. S. 14; Wilhelm, Rh. Mus. LIX 1904 S. 285 f.
2 concubuisse v. 16 an derselben Stelle des Pentameters wie Prop.

11 15, 16 (32,36) und [Ov.] Ep. 15,202 (Paris Helellae).
a Vgl. Prop. 11 13, M. 0'1". Am. III 9, 16. Her. 4, 104. Rem.

am.204.
4 Eine andere Berührnng

piciagedichtell: Tib. III lZ, 1­
Heft 1 S. 82.

5 Vg1. Ov. Met. VII 826 ff.
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an Phaon bei Ov. Ep. 15, 95 1 nnd Prop. IIJ 20, 10) schUesst
Sulpicia die Herzensergiessung, die von v. 11 an dem Charakter
des elegisohen Briefes ähnelt.

4.
Eine Untersuchung, nach welcben Mustern Nonnos (Dion.

XV 169 ft'. und XVI) die Nikaiafabel (Müller F. H. G. III 547 2)

zu einem Epyllion ausgestaltet hat, muss berücksichtigen, dass
die zahlreichen, in Kunst und Poesie behandelten Sagen von
Bpröden Jitgerfrauen, die von Eros für ihre Sprödigkeit gestraft
werden 3, von fliehenden und verfolgten (Pan und Echo;1; Pan
und Syrinx 0; die Daphnissage 6; ApolIon und Kyrene 7 j Hephaistos
und Athene 8), von überraschten (Aktaion und Artemis {j; Dion,sos
und Ariadne 10) und verlassenen Schönen (Ariadne das typisohe
Beispiel 11), sowie die hier gleichfalls in Betracbt kommenden
Sagen von schönen, von Unsterblichen geliebten Hirten oder
Jägern (Anchises nnd Aphrodite 12 ; Adonis und Aphrodite 1S;

Tithonos und Eos 14; Ganymedes und Zens 16; Endymion und
Selene 16; ApolIon und Hyaldntho's 17 j NarkiS80s 18 Und Echo 111)

1 VgL 0.,. Met. VII 814.
2 VgL R. Köhler, Ueber die Dionysiaka des Nonnos von Pano­

polis. Halle 1853 S. 74.
B Vgl. Rohde aO. S. 148 Anm. Ua. ist hier auf Callisto ver-

wiesen; vgl. Nonnos XV 174 tr.; Ov. Met. 11 411 ft'.
4 Nonnos XV 305 f. XVI 312 f. Mosohos 6.
5 Nonnos XVI 1)32.
6 Stoll bei Roscher, Lex. I 959. Nonnos XV 307 tr.
7 Nonnos XVI 85 f.; Studniczka bei Roseher, Lex. II 1720. 1749 tr.

Gleich ihr erscheint auch Nikaia als Thierbändigerin.
s Nonnos XVI 180.
11 Nonnos XVI 5 tr. V 287' tr.

10 Nonnos XVI 263 tr.
11 NonnoB XVI 341 tr.
12 Nonnos XV 210 tr. 275.
13 Nonnos XVI 209.
14 Nonnos XV 278 f. - Auch die Sage von der Liebe der Eos zu

Orion ist Nonnos bekannt. Vgl. die Stellen bei Spiro im Index zu
Koechlys Bd. II S. 509 s. v. ·Qpiwv.

15 Nonnos XV 280 f.
16 Nonnos XV 283.
17 Ov. Met. X 162 tr.
18 Kommt alsHirt und Jäger vor: vgl, Greve bei ROBoher, Lex. 111 13.
19 Ov. Met. IU 351 W.; Nonnos XV 352.
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Nonnos a}lesammb bekannt gewesen sind. DieBer Poet weiss
gemäss der Gewohnheit so mancher spätgriecbischer Schriftsteller
die allerverscbiedensten Lesefrüchte lpassenrl Oller unpassend an­
zubringen. Dass er ein hellenistisches Atalantegedicht benutzt

hat, ist nicht. sowohl aus den von Maass aO. angeführten Stellen,
die; begründet, zum Gemeingut der erotischen Poesie gehören,
als ·"ielmebraus dem übereinstimmenden Verhalten der Nihia
und der Atalanfe bei AeHan V. H. XIII ]2 zu schJiessen, der
offenbar den Inhalt einer verlorenen Dichtung wiedergiebt. Wie
sich Atalante ihrer heiden Freier durch je einen Pfeilschuss
llntledigt ll, so tätet Nikaia, niaht minder amazollenhaft, ihren
ersten Liebhaber, den Hymnos, dllrch einen Pfeil, während sie
ibrenzweiten Bewerber, den Dionysotl, mit einem solohen bedrollt
(XVI 156 f.). Dabei ist zu beachten, dass Nonnos des Atalante~

m'ythus auch sonst (XII 89. XXXV 82, XLVIII 180ff. "') ge­

denkt. Zahlreicher sind, wie ein Vergleich mit Ov. Met. I 452 ff.
zeigt, die Spuren, welche auf Beeinflussung durch die Da p h n e­
sage!> hinweisen, auf die er auch in der, soweit es sich um die
'Verfolgung der Geliebten handelt, nicht unälmlichen Geschichte
des Morrheua und deI' Bacchantin Chalkomede (XXXIII 217 ff.),
sowie in der der Nikaiadichtung sebr verwandten, ja sogar mit
ihr verflochtenen (XLVIII 811 ff.) Darstellung der Liebe des
Dionysos und der A~ra (aO. 292 ff.) Bezug benimmt.

Mitovidiscben Daphnedichtung hat die Nikaiaepisode

1 Auf die Anklänge an die Bukoliker in der Nikaiadichtung hat
schon Koehler aO. S.75 Anm. 1 hingewiesen. Dazu kommen Ein­
flüsse der alexandrinisohen Elegie und des Epigramms. Zu Nonnos XV

(Ov.] 15, (Paris Helenae), zu Nennos Xv.
341-361 ua.: Theocl'. Jd. 23, Prop. II 13,17-42. Lygd. 2,
9-30, zu Nonnos XVI 34-4.4: Wilhelm, Rh. Mus. LVII 19028.·099 ff.
001lnisch, Quaest. elegiacae Vratisl. 1905 S: 21, zu Nonnos XVI -81:
Go11nisch aO. S. 53 f. Natürlich schreibt Nonnos auch hier, wie sonst,
sich selbst aus. Eine Untersuchung De Nonne sui imitatere würde
reiohen Gewinn ergeben.

2 VgL ApolIod. III 9,2.
.' S Man erinnert der Sage, nach der auoh Artemis ihren Jagd-

genossen und temptator Odon mit ihren Pfeilen durchbohrt: vgl.
l{uentzle bei Roscher, Lex. III 1040 f.

4, Der Ringkampf des Dionysos und der Pallene: vgl. NOllnos
aO. 116 ff. Ov. Met. X 590 ff.

5 Die poetischen Quellen der hei Helbig: Rh. Mus. XXlV
1869 S.251.
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llllhon den in 'der erotischen Dichtung allerdings sehr oft aus­
gesprochenen Grundgedanken gemeinsam, dass Ei'os sich \fon
niemandem verachten lässt, ohne sich empfindlich zn rächen,' Dort
beleidigt ihn ApoHo durch seine Ueberhebung, hier Nika)& durch
ihre hartherzige" Sprödigkeit gegen, Hymnos (XV 382df., XVI
263 f.). Dort ist Daphne, hier Dionysos das, Werkzeug der
Rache des erzlirnten Gottes. Tief trifft er mit Pfeil den
Apollo (laesit Apollineas h'aieota per OBsa rnednllas Ov. 473)
wie (len Oionysos 1 (Ei<; Kpabinv KaTErrnEEV ÖAOV ßEAO<; Nonnos
XVI 11), aber so wenig wie Daphne (silv!\l'um tenebriscapJiva~

rumquc ferarnm Exuviis gaudens innuptaeque aemula Phoebes
Ov. 475f.), ist die gleich jener ausBchliesslioh der Jagd ergebene
Nikaia (AarWßOAO<; "A pTq.l i <;ä H n ~ • . , eilpa<; OllJTf.lJomfa
Kat lxveuou<1a KOAwvaic; Nonnos XV 171. 173) der Liebe zu­
gänglich (inpatiens expersque virl nemora avia lustrat Nec, quid
Hymen, quid Amor, quid sint conubia, cllrat Ov. 479 f ..<:"

&HoTpill qnAoTllToC;, &rrElp~Tn Kugepe1n<; 3 Nonnos XV 172.),
Für die Häufigkeit des (auch in, der Atalantefabel) verwandten Zuges
gibt Ehwald aO. (1. Bd, 1903) zu v. 476 ausreichende Belege. VoH
feuriger Bewunderung beschaut Apollo das ungeordnet am Ha.lse
hängende Haar del' Dapime (speotat inornatos eollo pendere ca­
pillos 497 4), desgleiohen ua, die bis über die Hälfte entblössten
Aohseln (nudos media plus parte lacertos 501), So ergötzt
sieh Dionysos am Anbliok des flatternden Lockenhaares und des
blos8en Nackens der Nikaia:

rrij Jl€V omrreuwv EAlKWbw. ßO<1TPUXa. Xai Tn <; 5

El<;; bpO/lOV l.EJlEVTJ<; bEboVll/lEva' KUKAcX<11V aupm<;,
TrI;! bE, rrapEAKO/lEVWV rrAOKa/lWV <1T,iAßovta bOKEUWV
.aÖxEva TUIlvw9EvTa ••• (XVI 15 ff.).

Von Hymnos beriohtet Nonnos XV 218- f.;

1 So entzündet er auoh die Liebe des Morrheus und der Chalko·
mede: Nonnos XXXIII 180~194.

2 Ebenso beisst es Nonnos Xln 300 von Kyreue.
8 Der Ausdruck nach Horn. 4,133.
4 Vgl. Nonnos XLVIII 116 r. - Ov. 498 ganz gemässder Tendenz

der helleuistischen Dichter, <die Götter und Heroen von ihrer idealen
Höhe heruntel'zurüoken und sie alltäglichen Verhältnissen zu nähern'.

:; Derselbe VersschlUSB Nounos XXXIV 313. - Der Aebnlichkeit
der Situation cntspreohend benut&t Nonnos hier, wie schon vorher (vgL
zR': den Versanfang NonilOS XVI 18 und XXXIV 309) und nachher,
seine eigene Nikaiadichtung.
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veo<;; b' €trMt€TO ßOUTTJ<;;
nIXp9€V1Kfj<;; 6p6wv PObO€lbeIX KU d IX trpo 0" tU tr 0U1

uud weiter unten:

IJ,l€PTfj<;; €b OK €U€ poMXpoIX ba KT UAIX Z KOlip'!1<;;'
€I trOT€ T01:€UOUO"IX K€pa<;; KUKAwO"aTO V€UP~,

Kai tr a AaJ,l '!1 yUIlVOUTO, Aa9wv VEO<;; OIlJ.laTIX Ao1:41
A€UKOV OIO"T€UTfjpa ßp IX Xi 0 VCL b €PK €T 0 KouPll<;;

(235 :tf.). Ganz ähnlich, so dass zum Theil sogar dieselbe
Reihenfolge der Glieder (Finger, Hand, Unterarm) beobaohtet
ist, nimmt sich der folgende Passus bei Ovid aus:

vi d e t igne micantes
sideribus similes ooulos, videt osoula, quae non
est vidisse sa.tisj laudat digito8 que manusque
bracchia que ... (498 :tf.).

Die Einwirkung der alexandriniscllen Dichtung verrathen aufs
deutlichste die Liebeserklärungen des Apollo (Ov. 504-524)
und des Dionysos (XVI 75-143), allerdings mit dem Unter­
schied, dass, während sich Ovid vor jeder Ungeroimtheit sorg­
fältig hütet 3, bei NunDos das Verkehrte'\ das Abgesohmaokte ll

und Groteske (im Genre der Liebeswerbnngen des Kyklopen um
die sohöne Galathea 6) überwiegt. Beide Werber preisen sich
selber an 7, Apollo mit seinen Fähigkeiten, Dionysos mit seinen
Geschenken prahlend; beide äusl:lern Dacll einem schon berührten
Gemeinplatz ihre Besorgnisse um die über Stock und Stein
dahinstürmende Geliebte (Ov. 508 f. Nonnos XVI92f. 115 f.); beide

1 Die Wangen; vgl. Nonnos XVI 77.
I Vgl. Nonnos XV 331 ff.
a Den Fehler, dass Apollo seine Rede während der hitzigen Ver'

fo 19ung der Daphne hält, entschuldigt Lafaye: Les Metamj)rphoses
d'Ovide. Paris 1904 8. 93.

4 Ueber seine thöriehte Nachahmung einer Ariadlleklage (94 ff.)
vgI. Maass aO. S. 527 ff.

i Sehon in der ersten Rede XVI 21-70.
6 VgI. Ehwald zu Met. XIII 750.
7 Non ego sum pastor, non hie armenta gregesque Horridus oh­

servo. neseis, temeraria, nescis, Quem fugias ... (Ov. 513 ff.). Statt dessen
Hymnos, um zu dass er kein Hirt göttlichen Geblüts ist:
00 po«<; 'HltAOIO KaT' OOjl€a TaüTa VOIl€VUl (XV 274). Zu der Selbst­
anpreisung bei der Werbnng vgI. ua. [Ov.] 15,355 ff. (Paris Helenae).
- Hymnos und Dionysos sind Dubletten. Danach sind auch ihre Reden
zu beurtheiJen. VgI. besonders den Schluss XV 282-285 und XVI
140"':"143. Beide sind Lüstlinge, DionYllQS ein ganz geriebener.
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bemühen sich umsonst die Fliehende zurückzuhalten (n y m p h s,
precol', Penei, mane! Ov. 504. J,tEVE, TIllpGEVE, BaKXov aKOlTl1V
Nonnos XVI 14IP). Auch in dem höhnischen Bescheid der
stolzen Nikaia:

Ti O'TIEubEI~; IXKlXf]TOV €XE1~ bpo"wv, ÜJ ~ TIO TE A a epVf] v
Af] T0 i hf] <; €h ll.u K€ 2, KIlt w<; "HeplllefTO<; 'Ae~Vl1V

(XVI 179 .f.) tönt die Klage dea Dionysos über die Eile des
Geliebten wieder. Nach der überlangen Ent.gegnung der un­
b'lindigen Amazone führt Nonnos die Erzählung mit den Worten
fort: w<;; epllJ,tEVf] AlTI € BaKXov (XVI 183). Dafür Ovid, dem
Oharakter der furchtsamen Schönen entsprechend:

plura locuturum timido Peneia cursu
fugit cumque ipso verba. inperfecta reli q u i t

(525 f.). Endlich sei noch auf die gewiss nicht zufällige Parallele
Nonnos XV 221-233"" Ov. 527-532 hingewiesen, wo wieder
der römische Dichter (wegen seiner decenten KUrze gegenüber
der lüstern vergröbernden Ausmalung des Nonnos) den Vorzug
verdient.. Dadurch, dass die Winde das Gewand der Fliehenden
el;llporheben, ihren schönen Körper enthüllen (TI€TIAOV OAOV
KOATIWefEV €c; ~€Pll KOUepO<; B a~Tf'J<;; 4 Kat XPOÖ~ nV9EE KUAAO<;
usw. i da.für Ovid: nudabant corpora venti Obviaque a.dversas
vibrabant fl!J.mina vestes) und das flatternde Haar entfalten
(Nonnos 229 5 f. Ov. 529), fühlen sich Hymnos und Apollo a.uf
gleiche Weise angetrieben, sie um so eifriger zu verfolgen
(OJ,t\xPTEE TIOAAtXKl KO\JPlJ 232. admisso sequitur vestigia 6

passu 532)7.
loh meine erwiesen zu haben, dass, wenn aueh manohe der an~

geführten Uebereinstimmungen unter die Zahl der unvermeidlichen
Iod communes gehören, doch zwiSllhen Ovid und Nonnos eine
Beziehung besteht, die viel zu eng ist, als dass man der Be~

1 Vgl. Nannos XXXIV 816. •
2 Mit dem Hinweis auf Daphne höhnt Nikaia (XV 809 f. vgl.

Helbig aO. S. 269) schon den Hymnos, durch dessen Schmeichelei (XV
299 ff.) provocirt.

8 levis ... aura Ov. 529.
4. Vgl. Nonnos XXXV 106. XLVIII 485.
l\ Vrsl. die bereits S. 101 Anm. 4 angeführte Stelle Nonnos

XLVIII 116 f.
6 Vgl. Nonnos XVI 249.
7 Malerische Darstellungen der Scene werden beiden Diohtern

bekannt und nntzbar gewesen sein.
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hauptung Vollgra.ffs (De Ovidi mythopoeia.. Berol. 1901 S. 39)
nButiquam eSlle Gur Ovidium Graeoum poema verna.cula lingua
expressisse arbitremur beipflichten könnte. Vielmehr dUrfte dem
römisohen Diohter dioBelbe oder eine ähnliche, freilich nicht weiter
nachweiBbare hellenistische Daphnediohtung vorgelegen haben wie
dem Nonnos. Dass Ovid auch manches Eigene geboten hat (dazu
gehört nach Magnus, Herm. XXXX 1905 S. 199 ff. vor a.llem die
Verlegung der Sa.ge naoh Thessalien), soll hiermit nicht in Ab­
Tede gestellt werden.

5.
Bei Ov. Met. IX 726 ff. beklagt Iphis ihre unnatürliohe,

bereits während des ersten Schulunterrichts bei denselben Lehrern 1

entzündete I"iebe (71 S ff.) zur Ianthe folgendermassen :

quis me nlanet exitus, inquit,
oognita quam nulIi, quam prodigiosa novaeque
cura teuet Veneris? si di mihi parcere velleut,
parcere debuerant; si non, et perdere vellent,
naturale malum saltem et de more dedissent!
neo vaocam vacoae, neo equas amor urit equarum:
urit oves aries, sequitllr Bua lemina cervum.
sio et aves ooeunt, interque animalia cunota
femina femineo conrepta cupidine nulla est.
vollem nuUa forem!

Mit ganz ähnliohen, offenbar der stoisohen Ethik:3 entnommenen
Argumenten vertheidigt Charikles bei Pseudol ukianoa Erot. o. 22
p. 422 die natürli(\he Weiberliebe gegen Kallikratidas, den epi­
kureisoh gesinnten Verfechter der Knabenliebe: allEAEI '!Tapa TOt~

ouO€V lK '!TovllPui;; ola8E(fEWl;; '!TapaxapuEUI bUVCt/lEVOl<; 1:~olli

axpavToli ~ Tfj li <p U(f EW~ VOllo8E(f(a <puMTTETal' AEOVTEli OUK
~'lTl/laIVOVTO.l AEOU(fIV, an' ~ KaTll KCllPOV >A<ppobITll '!TPO~ 1'0
anAU TtlV OPEtlV aUTwv lKKaAEhal' TaO po<;; aYEAapXll<; ßOU(flv
€1na6pVUTal, lW.l Kp10li OAllV TllV '!TOII.I.VllV dpp€vo~

rcAllPoi O''!TEP/laTO~. Tl bEi ou (fUWV/lEV euvlll;; /lETabllUKOU(fl

1 Vgl. zu diesem Motiv die von Rohde aO, S. 146 Anm. 2 er·
wähnte Stelle Philostl'. Im. p. 312, 20 (cd. Kayser 1871). Auch Stat.
Ach. 1 570 ff., wo die Verliebteu (der als Mädchen verkleidete Achin
und Deidamia) ihre eigenen Lehrmeister sind, verdient hier angefübrt
zu werden. .

2 Vgl. Pl'aechter, Hierokles der Stoiker S. 148 Aum. 2.
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KthrpOlj, AUK<xtVale;; b' lmJllrV\JVTalAUKOl; Kaa6Aou b' El:1tElV,
ouS'ol depllI POIl:OUVTq; OpVEU;j ouS' öO"a Tilv uypav
l<aS' übaToe;;dAtixEAfi~IV, dAJ..'oüb' E.1tl Tile;; 1'1 l:lVov lip pEVOC;;
OJ,l1 xr ac;;lrrwp EX Sf) • • • MitdeI'selbell .Begründung fertigt
Daphnis bei Longos IV 12, 2 den in ibn verliebten Gnathon ab,
indem er ihm zu bedenken giebt: die;; uITae;; JlEV patvElv TpaTOUe;;
KaAov, TpaTQV H.ovrrwrro.TE eibE TIC;; ßlllVOVTa. Tpa;rOV oöb€.
KPIOV dnl TWV olwv KPIOV oöbe dAEKTpuovae;; dVTl TWV
dA€KTOpibwv dAEKTpuovac;; 1. Die Betrachtung der Iphis (vgL dazu
den Monolog der Myrrha Ov. Met. X 320-355) i!!t nicht!! als die
Variation eines Thema!!, welohe!! in den zahlreicllen, nach Art der
Pseudolukianischen "Epwnc;; abgefassten populärphilosophisollen
Sohriften der Griechen über Liebe und Liebesverl,ehr behandelt warf!
und von da in die Liebeslehre der alexandrinischen Muse über~

gegangen sein wird, die ihre Spuren sowohl bei Ovid B (besonders
in der Ars), wie auch bei Longos 4 hinterlassen bat; Auf dieselbe
Quelle ist auch v. 749; spes €Ist; quae capiat, spes est, quae pa.BCllt
amorem (VgI. ua. Alkiphr. 11 1,5 f. Ov. A. a. III 475-78), Bowie der
Vergleich der unge!!tillten LiebeBqual mit den sprichwörtlichen
Qualen des Tantalus (v. 761; vgl. PBeudolukian. Erot. c. 53
p, 456; Ach. Tat. 11 35, 4. PauL Si1. A. P. V 246 5) zurück·
zuführen. Wie Pbaedra bei Eurip, Hipp. 337, so gedenkt auch
Iphis v~ 735 ff. der Verirrung der Pasiphae, eines der be­
rühmten Beispiele weiblichel' Leidensohaft, die in den verschie­
~enBten Arten der erotischen Litteratur begegnen 6 und in der
alexandrinischen Elegie 7 gewiB8 nicht gefehlt haben. Zu diesen
Beispielen gehören auch Byblis und Myrrha. Ihre Monologe bei
Ov. Met. IX 474 ff. n. X 320 ff. tragen, wie der der Iphis8, durchaus
den Stempel'der alexandrinischen Technik. Mit der Erwähnung

1 Vg1. Longos III 14,4. 17,2.
2 Vgl. Max. '1'yr. 26, 6.
a Vgl. auoh Lucr. IV 1197 ff. (ed. Laohm.' Berol. 1871); Ov. A. a.

I 279 f. (Am. I 10,27 f.); Stat. Theb. V 116 f.; Wilhelm, Rh. Mus. LIX
1904 S. 286 Anm. 3.

, Vgl. Bürger aO. S. 126.
5 Rh. Mus. LVII 1902 S.72. Nicht hierher gehören Stellen

wie Ov. Am. II 2,43 f. III 12,30. A. a. II 605 f.
6 Vgl. Rh. Mus. LVII 1902 S.· 68 f.
7 Vgl. Bürger aO. S. 56 f.
8 Vgl. auch den Monolog der Scylla Met. VHI 44 ff. und dazu

Ehwalds Anmerkung.



106 Wilhelm Zu augusteisohen Dichtern

der Pasiphae hängt die des Daedalus (Met. IX 742 ff.), da er
jener die Befriedigung ihrer Liebe durch die Anfertigung der
hölzernen Kuh ermöglichte (Apol1od. III 8; älteste Quelle der
Sage wohl die KpfjTElj; des Euripides: vgl. Nauck 2 fr. 471 f.),
auf's engste zusammen. v. 750 -52 enthalten bekannte Motive
der erotischen Komödie und der von ihr beeinflussten Elegie.

Ratibor. Friedrich Wilhelm.




